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In dem Maßse, ı dem Wr VEQROSEN und.übersehen, Dienst CINEY Sache nder
Liche ANEr Person.... dem Majfse werden WLr menschlıch undverwiwrklichen

selhst. Vıiktor Frank[

Warum Resignation?
Von Resignation 1ST gESCNWAaATIE auftfallend vie] die ede Phantasıe nıchts bewegen lıeße So unfrei sind unsere Stu-
Man braucht 1Ur den Journalen VOT allem den Las denten nıcht da{fß S1C sıch ‚CINCI Herde furchtsamer
nıerenden Wochenzeıtungen blättern oder die polıtı- Schate“‘ (Albertz) entwickeln müßten Massenunıt-
schen un! kulturellen Sendungen Rundtunk und ern- Radıikalenturcht un! ngst Vor schlechten Zu-
sehen durchzugehen, fast ständıg darauf stoßen. kuntftsaussichten So aussichtslos jedentalls bezug auf
Eın kulturpessimistischer Grundton geht durch die den Arbeıitsplatz IST auch die Siıtuation der Jugend nıcht
Lande, nıchtur be1 denen, dıe Zukunftsangst als polı- WI1IC S1C vieltfach dargestellt wırd rst Jungst hat eın
tische Propaganda betreiben, sondern beı vielen, die ı ıh- anderer Als der Präsıdent der Bundesanstalt tür Arbeıiıt VOT

ren Kommentaren eiINeEe tiefe Skepsıs über die eIWAI- Überschätzung gerade dieses Problems QgEWATNT Es
tende gesellschaftliche Entwicklung widerspiegeln. Heın- 1bt ngpasse Arbeitsmarkt, un! gewnß sınd tüur Ju-
rıch Albertz sprach Jungst ach mehrtägıgen gendliche die Schwierigkeiten gewachsen, sıch auftf diesem
Politseminar Tübingen Aaus Anlafßs VO 3() Jahren Bun- Markt O  1  Ya Beschäftigung finden, sıch C1NC

desrepublik Sal VO der Getahr FESIENICICN als dem Zukunft öffnen die austfüllt ber grofß sınd diese
„gefährlichsten ıft unsereTr eıt Nımmt INan hınzu, WIC Probleme nıcht daß VO  - der schulischen un! arbeıitssu-
oft etzter eıt Zukunftsoffenheit 1Ur ‚„UÜberle- chenden Jugend Recht VO  — ‚„betrogenen der
bensstrategien beschworen werden VO lub of Rome Sal „„AausgeSpEeIrIich Generatıon gesprochen werden
bıs den kleinsten Alternatıvgruppen dann wiırd viel- mußte
leicht VO größeren Hintergrund dieser res1gnNatı-
vVcn Grundstimmung öffentlichen Palaver sıchtbar SO schlimm steht 6S auch MItL unNnseiTeTr ständig 11585 Feld SC-
VWer Überlebensstrategien beschwört, resıignNıert Z W al üuhrten Leistungsgesellschaft nıcht da{fß S1IC alles NUur auf-
nıcht auf Leben un! Tod dernin er 11l Ja überleben, aber und verzehrt; W as persönlıchen, frejen Energıen

sıeht sıch oder die Menschheit die Kultur der eıt das da WAarrcC, daß S1IC einerselits dauernd übertordert un! ande-
polıitische System, die CIBCNC Generatıon, dıe techniısche keinen Spielraum für treie Entscheidung un!
Entwicklung oder wen doch ohl irgendeinem schöpferische Entfaltung ließe FEher IST fragen ob MI1

solchen Klagen nıcht auch fehlender Leistungswille ber-Abgrund VO  - dem CT sıch Nur och MIT etzter Kraftt zl
rückhalten ann oder andere zurückhalten ll deckt wırd So kräfteverzehrend 1ST diese Leistungsgesell-

schaft für die meılnsten unserer Zeıtgenossen gal nıcht W as
sıch heute als Leistungsgesellschaft darstellt, IST mehr Fı-

Kulturpessimismus als Mod genschaft des Systems als der Breıte der Bevölkerung
und Selbstmitleid zwangshaft erworbene Haltung des einzelnen. Die Tech-

nık hat viel Leistung abgenommen. Zwangshaft
Man mufß dennoch SENAUCI zusehen, W as solche 1ST viel eher der Trend Zu rogrammxerten Konsum un!
S19Natıven Botschaften Realıtätswert enthalten Denn das keineswegs 1Ur materiellen Sınne Eher waächst
SpONn(tan einsıchtig machen sınd S1IC nıcht Es x1bt 1U  — C1NEC (seneratıon heran, die sıch andere Ziele als
Bedrohungen durch Techniken, durch Bürokratien durch SIC berufliche oder öftentliche Leistung bjetet Und S1IC hat
die begrenzte Fähigkeıt, menschlich un politisch 1te1n- alle Chancen dazu dıe Freıizeit 1ST beträchtlich gewachsen
ander auszukommen, aber Gründe, VOT solchen Getahren und wächst weıterhın; dafür sqr gen schon dıe Gewerk-

kapıtulieren, 21bt es eigentlich nıcht So 1ST schaften. Dıie kreatıven Möglichkeiten, S1IC gestalten,
Gesellschaftssystem (noch) nıcht, da{ß sıch 90008 Wıllen un! haben nıcht ab-, sondern ZUgeNOMMECN.
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Ftwas am Palaver ıst kunstlich „„Deutschen Zeıtung“‘ auf die Unterschiede zwıschen den
kulturpessimistischen Strömungen in der ‚„‚veröffentlich-

Schließlich: ın den Schulen 1sSt auch nıcht alles Streß, W as ten  c Meınung un den durchaus zuversıichtlichen Z
als solcher ausgegeben wırd Und Wenn da heıfßsit, die kunftserwartungen der Öffentlichkeit, verstanden als (e-
Jugend werde unpolitisch, Zzıehe sıch AUS$S Resignatıon 1Ns samtbevölkerung, hıngewıesen, W 1€e sS$1e beı den regelmäßig
Prıvate zurück oder werde anpasserisch AaUusS$s ngst, poli- durchgeführten demoskopischen Umfragen Zulage iretien

Der öffentliche Pessimismus werde durch entschiedenetisch belangt werden oder Nachteile ın bezug auf dıe
spatere Berutslaufbahn ın auf nehmen mussen, dann Zeichen eıner nuüuchternen Zuversicht ın der Gesamtbe-
INa ın diesem oder jenem Fall sıcher eın Problem dran völkerung kontrastıiert, die sıch z.B längst auf knappere
se1n, das durch übertriebene Radıkalenfurcht geschaften Wachstumsraten eingestellt habe War moge es zutreffen,
wırd Und dıe Studentenschaft INa sıch durch Massenbe- da{fß die Zahl] derjenigen oröfßer geworden ISt; die sıch ın
trıeb, umerus clausus un! einsetzende Regelzeitstudien unserer technisch-wissenschaftlich geformten Weltrt nıcht
heute mehr verschult fühlen als trüher un 1St CS wohl ohl fühlen. ber dıe Angst VOT der Technıik se1 keines-
auch. ber WenNnn über Entpolitisierung der Jugend A4US WCpS welılt verbreitet. Wenn die Skepsıis ıhr gegenüber
ngst un! Leistungszwang gesprochen wırd, lohnt sıch nehme, ‚„„dann eher als Einsicht iın die Kosten eıner
ohl ebenfalls BCNAUCT hiınzusehen, welche Entpolitisie- Sache‘“.
rung, welcher Rückzug 1NSs Priıvate gemeınt ist, Wenn VO  S

polıtischer Resignatıon gesprochen wırd Müussen Jugend-
liche unbedingt angepaßter, unpolitischer, in iıhrem gesell- Die wirklichen ymptome
schaftlichen Verhalten resıgnatıver se1ın, Wenn S1C sıch VOon Resignation
mehr auf Studium un! künftigen Beruft konzentrieren,
wenn S1C wenıger eıt für politische Happeniıungs auf- Dennoch o1bt 65 Zeichen VO resıgnatıver Stımmung, die
bringen? Und W alr dıe Informiertheit über polıtische Vor- keineswegs VO der Medienöftentlichkeit gemacht sınd
gange, die innere Teilnahme Schicksal des GemeıLnwe- Sıe betreffen in erster Linıe weder das Leiden der Bei-
SCI15 Zu!r eıt demonstrierter Unruhe wirklich orößer? Ofrt stungsgesellschaft noch die Furcht VOT orößer werdenden

6S doch gerade die Unpolitischen, die sıch 1M polıiti- politischen Zwängen, noch technısch- oder ressourcenbe-
schen arm gefielen. Eın Wande! des polıtischen Klimas dingte Zukunftsangst, sondern sınd ganz anderer, VOT al-
ıIn eıner größeren Breıte der Jungen Generatıon mußß, lem sozlal-psychologischer Natur. S1e reichen VO der se1ıt
nıcht eıne Abwanderung in radıkalisierende Subkulturen längerer eıt VO den Demoskopen beobachteten Zu-
stattfindet, nıcht Resignatıon se1n, S1€e annn auch Versach- nahme VO Langeweıle iın der prıvaten Lebensgestaltung
lichung bedeuten. bıs ZBemerkung eıner SıebzehnJjährigen über ıhre eıgene
Es scheıint also eLtwaAaSs Künstliches seın diesen Reden Zukunft: Sıe wolle Abıtur machen un! auf die Hochschule
VO  S Resıgnatıon, das manchmal tast skurrile Formen gehen, aber nıcht gleich studıeren, sondern zunächst e1IN-
nımmt. So meınte der Schweizer Erich Kägı ın einem ma|] „Jobben‘“‘, nıcht truh endgültig ın einen Beruf
Artikel ZUT: Jahreswende iın der ‚„„Neuen Zürcher Zeıtung“, kommen, damıt e$S dann nıcht lange dauere. In die
NSCIC Gesellschatt zeıge das Gesichteiner Unzufriedenen, letztere Feststellung INa ZWaar och viel kindlicher Realı-
Ja lıebe un! pflege be] allen möglichen Gelegenhei- tätsbezug eingeflossen seın  9  ° da aber aAhnliche Äußerungen
ten, 1mM Betrieb, auf den Skıpisten W 1e€e iın ötfentlichen Ver- Im Schüler- un: Studentenmilieu al nıcht selten sind
sammlungen, Z Schau tragen. Es gehe VO  — dieser (& un! dieselbe Lebensweisheıit sıch erkennbar auch 1mM prak-
sellschaft geradezu eın Zwang Z Unzutfriedenheit AaUuUSs tischen Verhalten niederschlägt, mussen S1e EeLIWAS bedeu-
Der Zufriedene erscheıine tast als unzeıtgemäafßs, als unNnall- te  5 Di1e Zukunft scheıint da auf seltsame Weıse Z
gepalt, als „ Trottel“, der eıner heılen Welt anhänge un! se1n, INa  z erhofftt sıch davon nıcht sehr Steigerung PCI-

dem talschen Bewulfistsein fröne. Unzutfriedenheıit sönlıicher Erfüllung, sondern S1Ce erscheint eher als NOtLWEN-
werde emanzıpatorisch oder leistungsbetont geradezu dıges Übel, als reduzierter Lebenswille.
verordnet. Manchmal kommt eınem solche verordnete Wenn ımmer oröfßere Bevölkerungsteile VO  _ sıch SapcCl,
Unzufriedenheit in der Tat gerade be] Da Ohas da S$1€e Langeweile empfinden, da{fß s1e mıt ıhrer eıt nıchts
Resignationserscheinungen ın der Jugend ZuU Bewußbt- Rechtes anzufangen WwIssen, dafß s ottenbar nıchts o1bt,
se1iın. SO mancher journalıstische Mikrophonhalter CO W 4A5 ıhr Leben ausfüllt, mu{fß das eın Alarmzeıichen se1n.
riert den Jugendlichen geradezu selbstmitleidiges Resi- Denn CS zeıgt sıch eın beträchtlicher Mangel Moti-
enieren Problemen mı1t den Eltern, mıiıt der Schule, Matıon un! eın ebenso oroßer Mangel Sınnerfahrung.
mıt der beruflichen Zukunft lange, bıs tür den e1IN- Dabe 1st schwer SaAapcCcH, welcher Mangel mehr Probleme
zelnen ın eıner Befragungsgruppe schwer wırd Sapch, aufwirft, da beide ganz offensichtlich ursächlich
dafß Clr seıne eıgene Zukunft und die der Jugend insgesamt menhängen. An Moaotivatıon tehlt C weı]l alles vorgegeben,
durchaus hoffnungsvoll sıeht. alles verplant, alles geregelt erscheınt. An Sınnerfahrung
Etwas VO diesem künstlich ErZCUBLEN Pessimıiısmus mu{fß tehlt CS, weıl CS tür Jugendliche inmıtten der Berieselung

durch eıne Vielzahl VO ungeordneten und nıcht deutba-selbst unseren Klagen über die techniısch- oder LESSOUT-

cenbedingten Überlebenskrisen se1InN. Der Kölner SO710- HON Intormationen überhaupt schwierıig ISt, Erfahrungen
loge* Erwin Scheuch hat jedentalls EeETYST Jüngst iın der machen.
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Dıie hädagogıschen Grundtrends der etzten Jahre, dıe Nun 1St 65 ZW ar ın der Wıiırklichkeit nıcht 5  9 aber die Z
Emanzıpations- un: Konfliktpädagogik haben, be- kunft als erfahrbare, die Phantasıe beschäftigende off-
rechtigte Anliegen diese auch 1mM einzelnen verfolgten, - NUNg tühlt sıch tür viele, gerade Jugendliche, d. weıl
sätzlıch ZUuUr: Entmotiviıerung beigetragen un die Vermitt- nıchts autf uns zuzukommen scheınt, sondern Zukuntt für
lung un! Aneı1gnung lebensgestaltender Sinnziele C1I- S$1e sıch auf den Rahmen des Mach- un Planbaren be-
schwert. Denn S1e haben eiınmal die Wertproblematik schränkt. ine solche Zukuntft aber stimuliert - die seeli-
unterschätzt un! Freiheit wenıg kreatıv, sondern schen Antriebskräfte nıcht.
sehr 11UTI als Freiheit VOoO  — Zwängen verstanden. Sıe haben Hınzu kommt noch ganz Entscheidendes: Wır ha-
ZU anderen die Soz1alnatur des Menschen vergewaltıigt, ben uns daran gewöhnt, da{ß Zukunft SOZUSARCN für AUTNLS

der 6S Nnu  $ eiınmal gehört, dafß nıcht NUur Konflikte 4aUuUS- veranstaltet wiırd: durch die Institutionen, durch die ‚, Ge-
sınd, sondern dafß jeder der Zuwendung des sellschaft‘‘, durch den Staat. Der einzelne verhält sıch eher

deren bedart Am rsprung VO Langeweıle un Sınnleere paSSıv ihr, aber doch weıtestgehende Ertül-
lıegt eın Defizit Miıtmenschlichkeit. Dıieses wıederum lung, ohne den Leistungszusammenhang, der Vor-
schafft Einsamkeıt, die durch die Abhängigkeıt VO  - den aussetzung solcher Zukuntft 1St, durchschauen. Weıl
Medien ımmer wenıger direkte un immer mehr (D Zukuntft als Konsumgut empfunden wırd, wırd auch der
duzierte Kommunikatıion verschärft wırd. Zusammenhang mıt der eigenen Leistung unklar und

t1viert auch nıcht dazu Wo Probleme auftauchen, die 1N-
Hınzu kommen NO gewachsene Orientierungsschwie- dividuell oder gesamtgesellschaftlıch zukunttsentschei-
rvigkeiten. DDer einzelne 1st wenıg auf die gesellschatftlichen dend sınd, tehlt dann die Geduld warten, die Kratt ZuUur

Zusammenhänge eingestellt, findet schwer Gleichgesinnte vernünftigen Überlegung, tehlt die praktische Urteils-
oder WECNN, dann vornehmlıich ın Subkulturen oder ın CSO - kraft: Resignatıon mıt Schuldzuweisung die Macher,
teriıschen Zirkeln, die mehr Bedeutung erhalten, Je die versagt haben denn S$1Ee mußten’s Ja können, stellt
trüher sıch der Jugendliche VO seınem ‚‚natürlıchen‘‘ Mı- sıch dann rascher eın. Und damıt waächst auch der
lıeu, der Famiıulıe löst un! JC wenıger vermıiıttelnde Instan- Hang ırratiıonalen Lösungen. Vieles, W 2a5 AÄngsten
ZCN, etwa 1mM Bereich der Jugendarbeıt, 0 vortindet. Zeıgt umgeht, scheıint 1er seınen rsprung Zu haben, auch vIie-
der Trend Selbsterfahrungsgruppen das Bemühen d. les Intoleranz un Agegressıivıtät.
aus der Isolierung herauszukommen, mıiıt anderen sınnge-
bende Erfahrungen machen, Problemlösungen tür den Es dürtte aber auch andere, vielleicht tieferliegende Ur-
Alltag erarbeıten, signalisiert anderseıts der unbe- sachen geben. iıne Banz zentrale scheıint mMI1r eın halbiery-
stiımmte Ruf ach alternatıven Lebenstormen der VCI- fes Freiheitsverständnis se1n. Unser Freiheitsverständ-
schıiedensten Qualıität, W 1e€e viele ın ıhrem gesellschaftlichen N1ıS zielt VOr allem auf die Befreiung des menschlichen Sub-
mfteld nıcht zurechtkommen. Man braucht dabe] nıcht jekts VO den Zwängen der physıschen un gesellschaft-
auf die Drogenszene oder auf die Jugendsekten mıt liıchen Umwelt, also aut Freiheit VO anderen. l ieses VOTI-

ıhren kommerziel]l ausgeklügelten Werbemethoden wıegend emanzıpatorische Freiheijtsverständnıis 1St aber
verweısen, auf die manche Jugendliche auf der Suche schon längst ın eıner uNnsereMmM gesellschattlichen Verhal-
nach eıner sinnvermittelnde Mitmenschlichkeit rlebbar ten un den adurch geschaffenen isolierenden, SINN-
machenden Gemeinschatt hereintfallen. Hıer erd wirklıch tötenden Zuständen ablesbaren Krise. Fs bedart der
Aaus der Gesellschaftft ausgewandert, 1er passıert tatsächlich deren Dımension der Freiheıt, der gemeıinschafts- und
Resignation; vielfach vielleicht undramatisch, aber real. sinnstiftenden, die treı macht tür persönlıch erlebbare

Verantwortung, auch freı macht für die eıgene Leistung,
für das Ganze, für die anderen. iıne subjektivistisch VC1I-

Die andere Dimension VGO reinel Freiheıit endet letztlich ımmer ın eiınem vernuntt-
teindlichen Wıiıirklichkeitsverlust.

ber steht Ursachen ohl och mehr dahinter als Realıität 1sSt ımmer auch mıtmenschliche Realıtät. Real
1Ur eıne orıentierungsschwierige Gesellschaft un! eıne erhotftende Zukuntft 1St ımmer Nur möglıch als gesellschaft-
nıcht gefundene oder nıcht gelungene Mitmenschlichkeit. ıch vermuittelte. Das aber nıcht Nur menschlıiche Zu-
Es 1sSt ohl überhaupt eın Problem mıt der Kategorie wendung 1Im psychologischen Sınne VOTQauUS, sondern auch
Zukunft. Bischof Klaus Hemmerle hat C655 ın eınem (J6=- dıe rechte Balance VO  = Entscheidungsfreiheıit und Verant-
spräch mıiıt dieser Zeitschrift einmal autf den Satz gebracht: wortungsfreude, nıcht 1Ur VO Subjekt Zu Subjekt, SO1M-

Wır lebten 1im Bewußfltsein VO  z der reinen Machbarkeit der dern auch 7wiıischen Mensch un Gemeinschaft, zwıschen
Zukunft. Und weıl die Voraussetzungen der Zukunft Gruppe un Institution. Heılung VO Resignatıon ISt

nNn1ı1e 1Ne Sache L1UTT der institutionell verändernden Ver-durchschaubar geworden sınd, tinde Zukuntft nıcht mehr
Kesignatıon kann letztlich ımmer NUur kommen 4US hältnisse, sondern beı aller gesellschaftlicher Abhängig-

reduzierten Erwartungen. Solange INnan war  9 keıt des Indıyiduums, letztlich immer die Wırkungpersön-
hofft INan, solange jemand hofft, auf Unerwartetes hofft, lıchen Verhaltens. Und das heilßt ohl auch, dafß Ian dıe
resıignıErt ( nıcht. Wo aber die Zukunft scheinbar keıin Jugendlichen ıhrer Verantwortung packt un! ıhnen
Geheimnis mehr birgt, weıl alles schon vorprojektiert, al- nıcht Süundenböcke iıhrer Resignatıon einredet.
les schon bekannt ISt; da ält sıch auch nıcht viel erhotten. Seeber


